
Erster Abschnitt.
I.

1. Der Einfluß des Walsers auf die Gestaltung der
Gberstäche der Erde.

Von Gustav Jäger.
Man streitet sich noch heute in der Gelehrtenwelt, ob die Falten und

Runzeln unserer Erdoberfläche, die wir in der Einsenkung unserer Meere und
in der Erhebung unserer Festländer bemerken, mehr die Wirkung eines ungleich¬
seitigen Druckes des feuerflüssigen Erdinnern, also Folge sogenannter plutonischer
Wirkung sei, oder ob sie allein zustande gebracht worden durch Einwirkung
des Wassers, das manche Gesteine, indem es sie durchdringt, aufquellen läßt,
andere aber durch Entführung der löslichen Bestandteile an Masse verkürzt.
Sicherlich verdankt unsere Erdoberfläche beiden Elementen, dem Feuer so gut
wie dem Wasser, ihre heutige Gestalt, und wesentlich handelt es sich nur
darum, festzustellen, welche Wirkungen wir auf Rechnung des einen und welche
auf die des andern Elementes zu setzen haben.

Wohl dürfen wir annehmen, die großen Faltungen, welche das Entstehen
ganzer Weltteile und Weltmeere zur Folge hatten, seien eher den Kräften
zuzuschreiben, die dem feuerflüssigen Erdinnern entspringen. Aber die Gestaltung
im einzelnen, die Erhebung der Gebirgszüge, die Verteilung von Hochland und
Tiefebenen und sicher ihre besondere Formung, Biegung und Faltung dürfen
wir keiner anderen Kraft zuschreiben als der des Wassers.

In dem Augenblicke, wo ein Teil der festen Erdrinde über den Spiegel
des Wassers sich erhob und trocken gelegt wurde, da begann jener seitdem
ununterbrochene Kreislauf des Wassers. Als Dampf, getragen von dem auf¬
steigenden warmen Luftstrome, erhebt es sich in die Luft und wird zu Wolken
verdichtet, die, über Festlandsflächen geführt, ihren Wassergehalt als Regen,
Nebel oder Schnee an die letzteren abtreten. Das ist jener Kreislauf, in
welchem das Regenwasser, durch die Kohlensäure, die es aus der Luft herab¬
wäscht, ein kräftiges Lösungsmittel geworden, in die Spalten und Poren des
Gesteins eindringt und in langsamem, aber sicherem Strome Teile davon
loslöst, um sie in dem abfließenden Quell- und Flnßwasser davonzuführen in
den Ocean. Man hat berechnet, welche Mengen namentlich von kohlensaurem
Kalk durch das Quellengebiet eines einzelnen Flusses jährlich dem Festlande
entzogen werden; es sind Mengen, genügend, um Berge aufzutürmen. Und
das sind nur die Stoffe, die in wirklicher Lösung von den Tagwassern davon¬
geführt werden. Hierzu kommen noch jene Mengen von nicht gelösten, sondern
nur mitgeschwemmten festen Stoffen, die als feiner Schlamm im Flusse durch¬
schwimmen, als Sand und Gerölle von ihm dahingeschoben werden. Von
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